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GOtt hat ſich ſelbſt nicht unbezeuget gelaſſen hat 94
uns viel Gutes gethan und vom Himmel Re—
genund fruchtbare Zeitengegeben unſere Her—tzen erfulet mit Speiſe und Freuden: ſi
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Jm Namen JESuU.
Heilig, Heilig, Heilig, Amen!
Dir, GOtt, Deinem groſſen Namen,

Singe alles Himmels-Heer
Ewiglich Lob Preiß und Ehr.

Alle Welt vom hellen Oſten
An die rothe Abend-Pfoſten,

Ruhme Dich, und alles Land
Preiſe Deine VaterHand!

S Elobet ſey die Herrlichkeit des HErrn ieſek. un, 12.
S an ihrem Ort! Dieſes war die Stim—
S me, welche der Prophet Heſekiel ver—
S nahm, als ſich GOtt ihm unter den Ge
 fangenen aus Judaa zu erſt offenbahrete,
un wie wir leſen in ſeiner Weiſſagung Cap.
u III,. 12. Er befand ſich dazumahl im

 ande der Chaldaer am Wauter Chebar,
unter frehen Himmel. Denn ob er

war er doch aus Judaa von denen Babyloniern gefangen hinweg
gefuhret, und ins Elend gebracht, darinnen er gleich andern armen
Wertriebenen leben muſte. Nun hatte GOtt ihn zu ſeinem
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Prediger erwehlet fur das Jſraelitiſche Volck, und offenbahrte
ihm ſeine Herrlichkeit, alſo, daß er ſich in menſchlicher Ge—
ſtalt, wie ein groſſer Konig auf ſeinem Throne ſehen ließ, und
ihm Befehl gab, was er thun und laſſen, und wie er ſtraffen
und troſten ſolte. Als aber dieſe Unterweiſung ſich geendiget, hub
ihn ein Wind auf, ihn hin zu fuhren, wo er das anbefohlne voll—
bringen ſolte. Undda horte er hinter ſich ein Gethone, wie eines
groſſen Erdbebens, eine Bewegung, Erſchutterung, die Stimme
eines groſſen Sturms, wie es die Judiſch-Teutſche Uberſetzung
nennet, daß es ihm vorkam, als ob Himmel und Erde erzitterte,
und krafftig beweget wurde. Solche Stimme machten die hei

Dan. Vn, ro. ligen Engel, als deren taunuend mal tauſend GOtt dienen, und
Apoc Verz. zehen hundert mahl tamend vor ihm ſtehen; oder alle Crea—

turen, die in dem Lobe GOttes mit denen Engeln ubereinſtim—
men. Denn es geſchahe alles im Geſichte und Entzuckung. Die
Stimme aber lautete alſo: Gelobet ſey die Herrlichkeit des
HErrn an ihrem Ort! Es war ſolches nichts anders, als was

JeeLuc. m, 14. oder die Engel bey Chriſti Geburt zu Betlehem: Ehre ſey GOtt
in der Höhe, Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohl
gefallen! Nur iſt es was beſonders, daß ſie hier dazu ſetzen: an
ihrem Orte. Viel gebens: von ihrem Orte; aber Lutherus
hats verteutſcht: an ihrem Ort; das iſt, allenthalben, im Himmel

und auf Erden, ſey GOtt gelobet und gebenedeyet. Denn Er in
aAa.vn, 4o. an keinen Ort gebunden, wie Menſchen, ſondern der Hinimel iſt

ſein Stuhl, und die Erde ſeiner Fuſſe Schemmel.
Wir, liebſten Zuhorer, ſtenen zwar ietzt nicht am Waſſer

Chebar, doch aber hier auf dem GOttes Acker unter freyen Him
mel, der Offenbahruna GOttes aus ſeinem Worte zu gewarten.
Die ſchöne fruchtbare Witterung hat uns heraus gelocket der hei

Jtere und gleichſam lachende Himmel, die grune, und wie mit Blu

men
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men beſtreuete Erde. Es bringet es auch die jahrliche Gewohn
heit mit ſich, an dem heutigen Tage, als dem Feſte der heiligen
Dreyfaltigkeit, unter freyen Himmel zu predigen, und euch zu
erinnern der Einweyhung dieſes GOttes-Ackers, welche vor mehr
als zweyhundert Jahren von Johanne von Schleinitz, Biſchoffe
zu Meißen, in die Ehre der heiligen Dreyfaltigkeit geſchehen, da
man zugleich die aus Rom anhero gebrachte heilige Erde mit groſ
ſen Solennitaten um die Gegend, wo das ſteinerne Creutz ſtehet,
ausgeſtreuet hat. Ja wie konte die Kirche dieſe Menge meiner
Zuhorer taſſen, da ihr aus dem gantzen Umkreiß, als in einer Wall
fahrt anhero gekommen, und ben viel tauſenden vor mir ſtehet?
Eure Stimme erhub ſich beym Anfange des Gottesdienſtes, als
das Gethone eines groſſen Erdbebens, als ein Sturm und Er
ſchutterung, und was ihr von euch horen ließt, war kurtzlich begrif—

fen in den Worten, die Heſekiel gehoret: Gelobet ſey die Herr
lichkeit des HErrn an ihrem Ort! Laſſet dieſes Lob-Lied noch—
mahls erſchallen, da wir GOtt um ſeinen Beyſtand zu unſerer
Andacht anruffen, vorher aber ſingen wollen: Allein GOtt in
der Hoh ſey Ehr,c.

Textus.
Apoſtel-Geſchicht Cap. XIV, 17.

ſg3Ott hat ſich ſelbſt nicht unbezeuget gelaſſen,
Ehat uns viel Gutes gethan, und vom Himmel
Regen und fruchtbare Zeiten gegeben, unſere Her
tzen erfullet mit Speiſe und Freuden.

Mern wir GOtt in dieſer gegenwartigen Zeit
leiblichen Wohlthaten am meiſten zu loben haben, iſt die
ſchone fruchtbare Witterung, welche uns, nach dem

Mißwachs des vorigen Jahres, bey der taglich uberhand nenmen
den Theurung und Hungers-Noth, die Hoffnung einer guten

A3 Erndte



d 6) Je—
Erndte und wohlfeilen Zeit macht, und das Armuth in nicht gerin
ge Freude ſetzet. Dieſe ſuchten ehemahls die vom Satan verblen
dete Menſchen bey der Melecheth des Himmels, deren Jere

Jei. xxIv, r7. mias gedencket Cap. XLIV, 17. Derſelige Herr D. Luther hat
das Hebraiſche Wort im Teutſchen behalten, da es die Papiſtiſche
Uberſetzung gegeben: Die Konigin des Himmels; die Refor—
mirte: Das Werck des Hinmels; die Judiſche: Den groſ—
ſen Stern vom Himmel. Daraus erhellet ſo viel, daß etliche
die Melecheth vor eine beſondere Gottin gehalten haben, die ſie
in einem gewiſſen holtzernen oder ſteinernen Bilde angebetet, als
wie die Chineſen noch ietzund den Konig des Himmels verehren.
Andere mogen darunter die Sonne, oder das gantze Heer des
Himmels verſtanden haben; wohin vielleicht der Jude in der
Uberſetzung ſeine Gedancken gerichtet. Wie denn das Buch der

vep. unl. 2. Weißheit diejenigen beſtraffet, welche die Lichter am Himmel,
die die Welt regieren, fur Gotter halten. Lutherus hat in der
RandGloſſe uch alſo erklaret: Melecheth heiſt Wurckung.
Des Himmels Wurckung iſt, daßer Regen, Thau, Schnee,
Froſt, Eyß, Kalte, Hike, Licht, Schein, und Summa aller
ley Wetter giebt, daß Melecheth wohl mochte heiſſen Wetter

oder Gewitter des Himmels. Die Juden haben dieſen
Gottesdienſt gehalten um gut Wetter, wie der Text ſaget,
Oaß ſie Brod und alle Gnuge gehabt haben,) auf daß die
Kruchte vom Donner, Hagel, Blitz, Mehlthau und andern
Ungewitter unverſehret, durch gut Wetter reichlich wachſen,
und zurechter Zeit alles wohl bekame. Solches Melecheth—
Stuck iſt bey uns St. Urban, der ſollgut Wetter zum Wein
geben, und St. Alexius wider den Donner und Blitz helffen
und dergleichen. Das Judiſche Volck hatte ſich an dieſem Go
tzen-Dienſt ſo vergaffet, daß es nicht allein in ſeinem Lande ihn hiel
te, ſondern auch, da es daraus vertrieben war. Als Jeremias die,
welche fur denen Chaldaern in Egypten geflohen waren, darum

ſtraffte,
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ſtraffte, ſagten ihre Weiber ihm unter die Augen: Wir wollen ſer. x11v. vr
Melecheth des Himmels rauchern, und derſelbigen Tranck- 18.
Opffer opffern, wie wir, und unſere Vater, unſere Konige
und Furnen gethan haben, in den Stadten Juda, und aüf
den Gaſſen zu Jeruialem, da hatten wir auch Brod genug,
und giena uns wohl, und ſahen kein Ungluck. Gind der Zeit
aber wir haben abgelanen, Melecheth des Himmels zu rauA

chern, und Tranck-Opffer zu opffern, haben wir alle Nangel

gelitten, und ſind durchs Schwerdt und Hunger umkom—
men. Und das mogen ſie auch meynen, wenn ne beym Hoſea als
ein ehebrecheriſches Weib eingetuhret werden, und ſprechen: Jch heſ. n.
will meinen Buhlen nachlauffen, die mir aeben Brod, Waſ
ſer, Wolle, Flachs, Oele und Trincken. Der Dienſt beſtunde
darinnen, daß ſie Kuchen backen lieſſen, und ein Freuden-Feſt
hielten, wie Jeremias andeutet, wenn er ſpricht: Die Kinder ſer. Vn, 1s.
keſen Holtz, ſo zunden die Vater das Feuer an, und die Wei—
ber kneten den Teig, daß ſie der Melecheth des Himmels Ku
chen backen, und TranckOpffer den fremden Gottern geben,
daß ſie mir Verdrieß thun. Drum ſagten die obbemeldten
Weiber der Juden in Egypten: Wenn wir Melecheth des Jer. xIiv.i
Himmels rauchern, und Tranck-Opffer opffern, das thun
wir ja nicht ohne unſer Manner Willen, daß wir derſelben
Kuchen backen, und Tranck-Opffer opffern, ſie zu bekum

mern.Wir geliebte Zuhorer, richten ietzt unſere Gedancken zu den

groſſen HimmelsKonig, und auf die Witterung des Himmels,
und feyern unſer Jahr-Feſt, an welchem, nach der Gewohnheit,
allenthalben viel ſuſſe Kuchen denen Menſchen zum Kaune vor
geleget und angeboten werden. Wir begehen aber doch keine
ſolche Abgotterey, noch Heydniſches Weſen, wormit ſich die Ju
den an GOtt vergriffen, ſondernehren allein den wahren Dren

einigen GOtt, den wir auch vorietzo betrachten wollen, als

Den



 e 8) de
Den rechten Himmels-Konig

DerJ. Durch fruchtbare Witterung ſich offen
bahret, und

II. Denen Menſchen gute Hoffnung giebt ih
rer zukunfftigen Erhaltung.

HERRdeine Gute reichet io weit der Himmeliſt, und deine
Wahrheit io weit die Wolcken gehen, du hilffſt beyde Men
ſchen und Bieh. Breite deine Gute uber die, ſo dich kennen,
und deine Gerechtigkeit uber die Frommen.

Der Dreyeinige GOTT, als der rechte Himmels—
Konig,

J. Offenbahret ſich durch fruchtbare Witte
rung. Wovon Paulus handelt, indem er ſpricht: GOtt hat
ſich ſelbſt nicht unbezeuget gelaſſen, hat uns viel Gutes ge-
than, und vom Himmel Regen und truchtbare Zeiten gege
ben. Er predigte damahls zu Lyſtra, da er einen von Mutterieib
lahmen Mann, der noch nie gewandelt hatte, wunderthatiger

Act. xtv, ir. Weiſe geholffen, und geſund gemacht. Denn, da das Volck ſa
12. 13. he, was Paulus gethan, huben ſie ihre Stimme auf, uud

ſprachen auf Lycaoniſch: Die Gotter ſind den Menſchen
hernieder

Barnabam, der Pauli Genpulffe war, Jupiter, und vwaulum
Merturius, dieweil er das Wort fuhrete. Der Prieſter aber

S b bJupiters, der furihre tadt war, rachte Och en und Cran
tzevor das Thor, und wolte opffern ſamt dem olck. Daß
nie nun Paulus von ihrer Abgotterey und Heydenthum abfuhreen
und bekehren möchte, nahm er hievon Gelegenheit, ihnen die Er
kantniß des einigen wahren GOttes beyzubringen, und zeigete,
wie derſelbe ſich auch ſchon in der Natur durch fruchtbare Witte

rung

J
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rung dem menſchlichen Geſchlechte offenbahret hatte. Er rech
net aber zur fruchtbaren Witterung

1) Regen, welches ein Waſſer iſt, ſo von den aufgeſtiege
nen Dunſten ſich in der Hohe zuſammen gegeben, und Tropffen
weiſe aus der Lufft herunter fallt, und die Erde befeuchtet.

Man hat ehemals Wunder-Regen gehabt. Zoſimus Zoſim.l.z. hitt.
ſchreibet, daß zur Zeit des Kayſers Probi, als er die Teutſchen eas.
uberzogen, im Jahr Chriſti 277. groſſe Theurung allenthalben
geweſen, es habe ſich aber begeben, daß ein groſſer Platz-Re
gen, und mit demſelben viel Korn und Getreyde herunter gefallen,
daß man es mit Hauffen beyſammen gefunden, das Volck ſey
Anfangs daruber erſtaunet, und hatte es nicht eſſen wollen, her
nach aber da mans verſucht, und gut befunden, es mit Hauffen ge—
ſammlet, gemahlen und gebacken. Dergleichen ſoll anno 1571.
am 19. Jun. an vielen Orten in Schleſien geſchehen ſeyn, wie der
ſelige Herr D. Conrad Dietrich in der Erklarung des Buchs der D. C. Dietn. in
Weißheit anfuhret. Der ſelige Herr D. Auguſt Pfeiffer hat drp. 16. Cone.

p. 754.auch ein ſolch Exempel aus der Marck Brandenburg vom Jahr M. A. Pteiſſeri
Chriſti i80o. in ſeinen Evangeliſchen Erquvick. Stunden auf den Eravick-St.
Sonntag Lætare angemercket. Als die Jſraeliten aus Egypten?: 225.
ins gelobte Land zogen, regnete es in der Wuſten alle Morgen, um zod xvI. 14.
ihr Lager her, das Manna oder Himmel-Brod. Uber Sodom Gen. xix, 24.
und Gomorrha aber ließ GOtt zu Abrahams Zeiten Feuer und
Schwefel vom Himmel regnen; und David ſpricht: Er wird txu.n.
regnen laſſen uber die Gottloſen Blitz, Feuer und Schwefel,
und wird ihnen ein Wetter zu Lohne geben.

Es giebt auch geiſtliche Gnaden-Regen, wie das heilige
Evangelium genennet wird, wenn David ſpricht: Nun giebſt du puxvmas.
GOtt einen anadigen Regen, und dein Erbe, das da durre
iſt, erquickeſt du.

Hier wird von dem allen nicht geredet, ſondern von dem ge

meinen Regen, der bey guter Witterung vom Himmel fallt. Was

B derſelbe
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derſelbe zur Fruchtbarkeit beytrage, lernet man nicht eher recht ver

ſtehen, biß es daran mangelt, wie im vorigen Jahre. Zwar es
giebt Lander, da es ſehr wenig regnet, und doch das Land fruchtbar
iſt. Es erſetzt aber daſelbſt die Natur den Mangel des Regens
durch andere Mittel. Egypten uberſchwemmet jahrlich der Fluß
Nilus, und giebt dem Acker ſolche Krafft, daß obs gleich nicht dar
aufregnet, er dennoch hundertfaltige Frucht bringet. Auf der
Jnſul Sumatra, wo es auch nicht viel regnet, pflantzen die Ein
wohner ihren Reiß in ſehr tieffe Gegenden, ſetzen ſo dann die Fel
der unters Waſſer, und laſſen darinnen den Reiß aufwachſen, biß
er ziemlich in die Hohe gekommen, und ſeinen Boden ſelbſt uber
ſchattet. Worauf ſie denn die Damme zumachen, das Waſſer
vertrocknen, und die Sonne ihre Frucht zur Reiffung bringen laſ
ſen. An manchen Orten regnet es etliche Monate nach einander,
und etliche Monat hat man lauter helle und heiſſe Tage, wie in
America in den Landern um den Fluß Oroonoko. Was man da
nicht in denen Regen-Monaten pflantzet, das verdirbt gewiß, und
verwelcket vor der Hitze der SGonnen. Bey uns wechſelt Regen
und Sonnenſchein, wie in gelobten Lande, welches Moſes dem

Dert. xi, 1o. Volck Jſrael alſo beſchrieb: Das Land, da du hinkommeſt,
in. daſſelbe einzunehmen, iſt nicht wie Eghypten-Land, davon ihr

ausgezoaen ſeyd, da du deinen Saamenſaen und ſelbſt tran
cken muſteſt, wie einen Kohl-Garten, ſondern es hat Berge
und Auen, die der Regen vom Himmel trancken muß. Drum,
wenn es bey uns nicht regnet, kan auch nichts wachſen. Und
wenn man gleich noch ſo ſehr begieſſet, und die Fruchte netzet, hilffts
doch lange ſo viel nicht, als wenn GOtt mit einem ſanfften und gna

Jel Ly, io. digen Regen kommt, der die Erde feuchtet, und macht ſie
fruchtbar, daß ſie giebt Saamen zu ſaen, und Brod zu eſſen.

Jedoch mit dem Regen allein iſts nicht gethan, es muß auch
dazu konmmen

2) Fruchtbare Zeit, worunter Paulus alles ver—
ſtehet
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ſtehet, was ohne dem Regen zur guten Witterung gehoret/

nemlich2) Sonnenſchein, der die vom Regen gefeuchtete und er
friſchte Erde warmet und trocknet. O es iſt ein groſſer Unter—
ſcheid zwiſchen Aeckern, welche recht in der Sonnen liegen, und
denen, die von Bergen beſchattet werden. Denn wenn die Son
ne des Morgens aufgehet ohne Wolcken, wachſet vom Glan2.52m. xmn,
tze nach dem Regen das Graß aus der Erden, und wo kein
Sonnenſchein iſt, kan auch keine Frucht reiff werden, ſondern es
verfaulet, was etwa noch nervor gewachſen.

o) Wind gehoret auch zur truchtbaren Witterung.
Welches die Alten in einem artigen Mahrlein ihren Kindern ge
wieſen, wenn ſie erzehlet: Daß ein HaußVater GOtt offtmahls Matthel Cone.

Sirac.hofmeiſtern wollen, als ob er das Wetter nicht recht ordnete; An.
wenn er es in ſeiner Gewalt hatte, dachte er wohl es beſſer zu ma
chen. Dieſem habe GOtt einsmals das Regiment auf ein Jahr
uberlaſſen, da er denn Regen und Sonnenſchein zu rechter Zeit
gegeben, dennoch aber, als es zur Erndte kommen, leer Stroh ein
gebracht. Als er nun uberleget: Woher ihm dieſer Schaden
zugeſtoſſen? ſeh er innen worden, daß er den Wind vergeſſen,
welcher das Korn, wenn ſichs gelagert hat, wieder aufheben, und
wenn es bluhet, die lolliculos, das iſt, die Hulßgen oder Blaßgen,
in welchen die Frucht kommt, eroffnen muß. Wie ſolches Ge
dichte der ſelige Herr Mattheſius erzehlet. Und wie ſolte auch die
Lufft gereiniget und abgekuhlet, ſtinckende Nebel vertrieben, die

RegenWolcken hergefuhret, und wiederum zertheilet, die gefrorne
Erde aufgethauet und ausgetrocknet werden, wenn kein Wind

ware? Oonner und Blitz muß gleichfals ſeyn, damitdie Erde
erſchuttert und fruchtbar gemacht, auch die ſchadlichen Dunſte in
der Lufft zertheilet und weggeſchanet werden. Man hat es faſt
mit Augen geſehen, wie nach dem Wetter, welches der groſſe GOtt

B 2 unlangſt
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unlangſt gnadiglich gegeben, das Graß aus der Erden hervor ge—
ſchoſſen, und die Blatter der Baume ſich vergroſſertt. Und wer
will alle Mittel und Wege, wodurch die Natur ihre Fruchtbar—
keit bekommt, erforſchen und anzeigen?

Ob aber gleich dieſes alles naturlich zugehet, nach

der Ordnung, welche der allmachtige Schöpffer im An—
fang eingeſetzet hat, alſo, daß die Warme die Dunſte aus der
Erden herfur locket, und in die Höhe treibet, welche ſich oben
zuſammen geben, und nach Beſchanenheit der Hitze, oder
Kuhle der Lufft, Donner, Blitz, Regen, Schloſſen, Hagel, Schnee
verurſachen, vder auch nur die Erde mit Rein und Thau befeuch
ten, ſo kommt doch alles urſprunglich von GOtt, der offtmahls
was auſſerordentliches hierinnen thut, wenn er regnen oder ſchney
en laſſet, da wir nicht dencken, daß es ſeyn konte, wie zur Zeit Sa
muelis, als die Kinder Jſrael einen Konig begehret hatten. Denn

in, s. da ſprach Samuel: Tretet her, und ſehet das groſſe Ding, das
 der HErr fur euren Augen thun wird. Jſſt nicht ietzt die

Wiitzen-Erndte, ich aber will den HErrn anruffen, daß er
donnern und regnenlaſſe, daß ihr ſehen ſolt das groſſe Ubel,
das ihr vor den HErrn gethan habt, daß ihr euch einen Konig
aebeten habt. Und da Eamuel den HErrn anrieff, ließ der
HErr donnern und regnen deſſelben Taaes. Da furchte

vmn das gantze Volck ſehr den HErrn und Samuel. Desglei
chen als Elias die Ehre des wahren GOttes wider die Baals—
Pfaffen behauptet hatte, und es nach drey Jahren und ſechs Mo
naten, in welchen der Himmel verſchloſſen geweſen, wiederum re
gnen ſolte, erblickte ſein Diener eine kleine Wolcke, wie eines
Mannes Hand, welche, auf das Gebet des Propheten, ſich aus
dem Meer erhube, und, ehe man zuſahe, ward der Himmel
ſchwartz von Wolcken und Wind, und kam ein groſſer Regen.

„J. Drum ipricht der HErr beym Amos: Jch habe den Regen uber
euch verhalten, biß daß noch drey Monden zur Erndte, und
ich ließ regnen auf die eine Stadt, und auf die andere Stadt

ließ
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ließ ich nicht regnen, ein Acker ward beregnet, und der ande

re Acker, der nicht bereanet ward, verdorrete. Was hat
man inſonderheit bey ſtarcken Wind und groſſen zornigen Gewit—
tern fur merckwurdige Anzeigung der Gottlichen Gegenwart und
Regierung geſpuhret? davon die alten und neuen Hiſtorien voll
ſind. Ja man muß auch bey der ordentlichen Witterung die
Hand GOttes erkennen, die er ſelbſt bezeuget, wenn er ſpricht:
Werdet ihr in meinen Satzungen wandeln, und meine Gerer. xxv,
bot halten und thun, ſo wili ich euch Regen geben, zu ſeiner 3.4.
Zeit, und das Land ſoll ſein Gewächs geben, und die Baume
inre Fruchte bvringen. Wer hat den Platz Regen ſeinen
Lauff ausgetheilet? und den Weg den Blitzen und Donner? job. xxxim,
Daß esregnet aufs Land, da niemand iſt, in der Wuſten, da ?5. 26. 27.

kein Menich iſt, daß es fullet die Eindden und Wildniß, und
macht, daß Graß wachſet. Wer iſt des Regens Vater? Wer
hat die Tropffen des Thaues gezeuaet? Aus wes Leib iſt das
Eiß gegangen? undwer hat den Reiff unter demyimmelge
zeuget? Jch will den Himm?lerhoren, und der Himmelioll ot. uauæ
die Erde erhoren, und oie Erde ſoll Korn, Moſt und Oeleer

dhoren, und dieſe ſollen Jfrael erhoren.
Hierdurch gievt nun GOtt

II. Den Menſchen gute Hoffnung ihrer zu
kunntigen Erhaltung, oder Er erfullet, wie Paulus in dem

tlzu er aren vor uns habenden Spruchlein ſagt, unſere Hertzen
mit Speiſe und Freuden.

1) Soll der Menſch erhalten werden in dieſem naturlichen

Leben, ſo mußer
a4) Speiſe haben. Die heiſt allhier im Griechiſchen reoo.

und begreifft unter ſich was zur Nahrung gehoret, und was man

ißt oder trinckt. Denn ob aleich manche wunderbarer Weiſe oh
ne Eſſen und Trincken eine Zeit lang gelebet, wie Moſes, Elias
und Chriſtus, welche ao. Tage und 40. Nacht gefaſtet haben; ſo

B3 laaſt
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laſt fich doch dieſes ordentlicher Weiſe nicht nachthun. Krancke
hungern wohl eine Zeit lang, und weil der Magen viel verderbte
Saffte in ſich halt, haben ſie vor der Speiſe einen Eckel. Aber es
kan doch ſo gar lange nicht wahren. Denn der Magen wird end
lich angegriffen, die Darme ſchrumpffen ein, und der Menſch muß
ſterben. Ein anders iſts mit dem Bar, den EOtt ſo erſchaffen,
daß er des Winters uber ſchlafft, ſene Klauen ſauget, und davon
fett wird. Der Menſch hingegen muß was zu eſſen und zu trincken

utare. vmn, haben, ſonſt gehet es, wie Chriſtus ſpricht: Wenn ich ſie ungef—
ſen von mir lieſſe, wurden ſte aur dem Wege verſchmachten.

Was uns vor Speiſen von GOtt geordnet ſeyn, iſt mehren
theils bekannt. Vor der Sundfluth aſſen die Altvater allerhand
Krauter und Fruchte der Baume. Denn da GOtt das Para
dieß, den ſchönen Garten in Eden, gepflantzet, und Adam darein

Gen. i, is. geſetzt hatte, ſprach er: Du ſolt eſſen. von allerley Baumen im
Garten. Und als der Menſch geſundiget, und aus dem Para

Gen, Ill, 1.9. dieß verſtoſſen worden, lautete die Ordnung GOttes alſo: Du
ſolt das Kraut auf dem Felde eſſen, im Schweiß deines An
aeſichts ſolt dudein Brod eſſen. Nach der Sundfluth ſetzte
GOtt noch was mehrers hinzu, als er zu Noa und ſeinen Kindern

Gen.xx, zʒ. redete: Alles was ſich reaet und lebet, das ſey eure Speiſe, wie
das grune Kraut hab ichs euch alles gegeben. Denen Kin
dern Jſrael ward im Alten Teſtamente ein Unterſcheid gemacht

Lev.a,2. unter denreinen und unreinen Thieren, daß ſie jene eſſen durff
ten, dieſe aber meiden muſten. Jm Neuen Teſtament iſt zwar

Col. i,is. ſolch Geſetz uns nicht aufgeburdet, indem Paulus ipricht: Laſſet
euch niemand ein Gewiſſen machen uber Epeine oder Tranck,
welches iſt der Schatten von dem, das zukunfftig war; doch

Siracxxxyn, muß man hierbey allezeit beobachten die Regul Sirachs: Prufe
zo. z. was deinem Leibe geſund iſt, und ſiehe, was ihm ungeſund iſt,

das gieb ihm nicht. Denn allerley dienet nicht iederman,
ſo mag auch nicht allerley iedermann. Jn der Zeit der Noth

muß
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muß mancher wohl unnaturliche Speiſen brauchen, deren man
nicht gewohnet iſt. Als Samaria von Benhadad dem Konig zu
Syrien belagert war, entſtund eine ſo groſſe Theurung in der
Stadt, daß ein Eſels-Kopff acht Silberlinge, und ein Viertel? Ketz. Vl,z:,

Cab TaubenMiſt funff Silberlinge galt, und ein Weib ih
ren Sohn kochte, und aß. Jn Jeruſalem gieng es bey der letz
ten Belagerung eben ſo zu, da man, wie die Judiſchen Geſchicht
Schreiber melden, Leute gefunden, die ihren Hunger mit dem Le
der von Schilden, ja mit Graß und Heu ſtillen wollen, und alſo
todt angetroffen worden. Was hat bey uns der harte Winter,
und die Verſperrungder Grentze bißher angerichtet, da ſo mancher

feiner Mann ſich und die Seinigen mit Brod nicht mehr verſor
gen konnen, und daher einige die Kraut-Struncke an ſtatt des
Brodtes gegeſſen, manche bey anaehenden Fruhlinge das junge
Graß und die herfur ſproſſende Krauter mit bloſſen Saltz, oder
mit Buchenen Blattern gekocht, und ihren Kindern gegeben, an

dere wohl noch weiter gegangen, daß ſie mit Hiob ſorechen:
Was meiner Seele widerte anzuruhren, das iſt meine ſob, Vi,n.
Speiſg fur Schmernen und Hunger.

D Nebſt der Speiſe gehoret auch zu dieſem Leben ein fro
licher Muth. Denn wenn man noch w viel, und noch ſo gut Eſ
ſen und Trincken hatte, und unſer Hertz betrubt ware, was wurde
es uns helffen. Nehemias war em MundSchencke des Konigs
Artaſaſtha in Perſien, dem es gewiß an keiner Delicateſſe man
geln durffte; er ſchreibet aber von ſich, daß als er uble Botſchafft Nenem, Il. 2.
aus dem Lande Judaa bekommen, und ſich daruber betrubt hatte,
der Konig zu ihm geſprochen: Warum ſieheſt du ſo ubel? Du
biſt ja nicht kranck, das iſts nicht, ſondern du biſt ſchwermu
thig. Denn die Traurigkeit des Hertzens ſchwachet die firac. xxxi,
Kraffte, und Sorge macht alt vor der Zeit. Man ſiehet es in 1s.
Kranckheiten reicher Leute, denen alles angeſchaffet wird, wor
nach ihr Hertz ſich ſehnet, darvon ſie aber nichts genieſſen konnen.

Es
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drac. Xxx as. Es iſt als ein qut Gericht f ur ein Maul, ſo nicht eſſen kan,

und wie die Speiſe, ſo man bey eines Todten Grabe ſetzet.
Dieſe Worte Sirachs erinnern mich eines Gebrauchs der heyoni
ſchen Chineſen, die auf ihren GOttes-Acker, auf die Graber der

J

J

Verſtorbenen noch heutiges Tages Schuſſeln voll allerhand ſcho
ner Fruchte ſetzen, da doch der Todte nichts darvon genieſſen kan.

J Denn alſp iſt es auch beſchaffen mit denen Traurigen, welche, ob

II

ſie gleich die niedlichſten Speiſen, und das ſuſſeſte Getrancke vor
ſich haben, dennoch davon nichts zu ſich nehmen können, oder, wo
ſie es genieſſen, kein Gedeyen darvon haben. Es vergleicht ſich
ihre Traurigkeit mit dem Schatten der Nuß-Baume, unter
welchen kein Gewachs recht fort will, und mit dem Epheu, oder
Wintergrun, welches ſich an einen Baum hanget, ſeine Faſerlein,
als Wurtzeln ihm in die Rinde treibet, und ihm den Safft ausſau
get, daß er verdorren muß. Stelle dir einen Staats-Gefange

ui nen fur, der in ſeinem Arreſt auf das koſtlichſte bewirthet, und

ur/ recht Furſtlich tractiret wird, ob er dabey zunehmen, oder ob er
J nicht vor Traurigkeit und Sorgen, als ein Schatten vergehen

wird? Denn es trifft bey ihm ein, was David ſanet: Meine
Taae ſind vergangen, wie ein Rauch, und meine Gebeine ſind

I

verbrannt, wie ein Brand, mein Hertz iſt geſchlagen, und
verdorret wie Graß, daß ich auch vergeſſe mein Brod zu eſ

racn.4. ſen. Mein Gebein klebet an meinem Fleiſche fur Heulen
in und Seuffzen. Jch bin gleich wie eine Rohrdommel in der

Wulen, ich bin gleich wie ein Kautzlein in den verſtoreten
Stadten, ich wache, und bin wie ein einſamer Vogel auf
dem Dache. Jcheſſe Aſchen, wie Brod, und miſche mei—
nen Tranck mit Weinen, tur deinen Drauen und Zorn, daß
du mich aufgehaben und zu Boden geſtoſſen haſt, meine Ta

I

ae ſind dahin, wie ein Schatten, und ich verdorre wie Graß.
virac. Xxx.ay. Im Gegentheil ſchmecket einem frolichen Hertzen alles wohl

was er iſſet; wie mancher armer Bauersmann an ſich ſpuret,
der
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der von ſeinem harten Brod und ſchlechten Waſſer-Tranck, ben ei
nem vergnugten Gemuthe mehr Gedeyen hat, als ein Konig oder
Furſt von allem Uberfluß der koſtbarſten Niedlichkeiten, bey groſ—
ſen Sorgen und Bekummerniß. Denn gleichwie, wenn die
Sonne am Himmel aufgehet, und die Erde beglantzet, alsdenn
die Fruchte erſt erwarmet werden, und recht wachſen; alſo verur
ſacht die Frolichkeit unſers Gemuths, daß uns die Krafft der Spei
ſen und des Getranckes zu Nutze kommen mag. Und deswe—
gen betete Jſrael zu GOtt: Er gebe uns ein frolich Hertz. Lirue. L rzt
Paulus ſpricht auch: Er erfullet unſere Hertzen mit Speile
und Freuden.

2) Oott. ſchreibt er dieſes zu, als eine Sache, die von ihm
ſo eingeſetzt und geordnet, daß er die Menſchen dadurch nahret,
wie David ſpricht, wenn er betet: Du feuchteſt die Berge von pccwazan.
oben her, du macheſt das Land voll Fruchte, die du ſchaffeſt,
du laneſt Graß wachſen fur das Vieh, und Saat zu Rutz den

Wein erfreuet des Menſchen Hertz, und ſeine Geſtalt ſchon
Mendichen, daß du Brod aus der Erden bringeſt, und daß der

werde vom Oele, und das Brod des Menſchen Hertz ſtarcke.
Es wartet alles auf dich, daß du ihnen Speite gebeſt zu ſeiner

E

Zeit. Wenn du ihnen giebeſt, ſo ſammlen ſte, wenn du deine
JJ and aufthuſt, ſo werden ſie mit Gut geſattiget. Zwar die

rde bringet das Graß, Getreyde und Fruchte herfur, aber durch
die Krafft des Gottlichen Seegens, den GOtt in ſie legte, als er in
der Schopffung ſprach: Es laſſe die Erde aufgehen Graß und Gen. u.
Kraut, das ſich beſame, und fruchtbare Baume, da ein ieali
cher ſeine Frucht trage, und habe ſeinen eigenen Saamen bey
ihm ſelbſt auf Erden. GoOtt laſt uns arbeiten und ſagt: Wer .Theil. h, ro.
nicht will arbeiten, der ſoll nicht eſſen. Aber er giebt das meiſte
ohne unſere Arbeit. Es iſt umſonſt, daß ihr fruhe aufſtehet, mxxvu.
und hernach lange ſitzet, und eſſet euer Brod mit Sorgen.
Denn ſeinen Freunden giebt ers ſchlafend. Der Seegen des kror. x, 22.

C HErrn
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HErrn machet reich ohne Muhe. Er will auch, daß wir ſollen
geſchickt ſeyn, und unſere Sachen kluglich anſtellen, wie die Hauß

brov. xxxi. Frau, welche die Mutter Lamuels ruhmet, indem ſie ſpricht: Sie
14. iſtwie ein Kauffmanns-Schiff, das ieine Nahrung von ferne

bringet. Gie ſtehet des Nachts auf, und giebt Futter ihrem
Hauß, und Eſſen ihren Dirnen. GSie denckt nach einen
Acker, und kaufft ihn, und pnantzet einen Weinberg von den
Fruchten ihrer Hande. Gie gurtet ihre Lenden feſt, und
ſtarcket ihre Arme. Sie mercket, wie ihr Handel frommen
bringet. Jhre Leuchte verleſchet auch des Nachts nicht. Sie
ſchauet, wie es in ihrem Hauſe zugehet, und iſſet ihr Brod

Cohel. ix, ir. nicht mit Faulheit. Jedoch zur Rahrung hilſfft nicht geſchickt
ſeyn, zum Reichthnm hilnt nicht klug ſeyn, ſondern es liegt al—

buc.5. les an der Zeit und Gluck. Petrus vatte die aantze Nacht ge
arbeitet, und nichts gefangen. Da er aber am hellen Tage nach
Chriſti Wort auf der wohe ſein Netz auswurff, beſchloß er eine
arone Menge Fiſche. Drum ſagen wir wohlrecht in unſerm Tiſch

u.cxry, i. Gebete: Aller Augen warten aut dich, und du giebſt ihnen
ihre Speiſe zu ſeiner Zeit, du thun deine Hand auf, und er
fulleſt alles, was lebet, mit Wohigefallen.

3) Jezuweilen giebt GOtt was wir ſuchen, nicht alsbald
in der That, ſondern nur in Hoffnung. Er erfullet, wie Paulus
ſpricht, unſere Hertzen, (nichtgleich unſern Mund und Leib) mit
Speiſe und Freuden. Esereignet iich dieſes jahrlich im Fruh
ling und Anrang des Sommers, welche uns nur die Hoffnuna ma
chen der zukunfftigen Ernde, und Frucht reichen Herbſtes. Denn

ſarc, iy, 28. es halt alles ſeine Ordnung in der Natur. Die Erde bringt zum
erſten das Graß, darnach die Aehren, darnach den vollen
Weitzen in den Aehren. Man muß erſt ſaen, die Frucht muß
aufwachſen, reiffen, geerndtet, gedroſchen, gemahlen, gebacken
werden, ehe man ſie eſſen kan. Der Weinſtock muß angelegt, ge
dinget, gehackt, beſchnitten, gepfahlet werden, die Trauben muſſen

bluhen,
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bluhen, wachſen, geleſen, eingefuhret, gekeltert werden, und, der
Moſt muß verbrauſen, ehe man des Weines genieſſen kan. Nichts
deſto weniger erfullet GOtt unſer Hertz mit Speiſe und Freuden,
durch die Hoffnung, die wir von dem zukunfftigen Genuß uns ma
chen, wenn wir ſehen, daß er das Land heimuchet, und waſſert, ocxv. 1o.
und machet es ſehr reich. Er laſſet das Getreyde wohl gera
then, und bauet alſo das Land, er trancket ſeine Furchen, und
feuchtet ſein Gepflugtes, mit Regen macht er es weich, und
ſeegnet ſein Gewachſe; Er kronet das tahr mit ſeinem Gut,
feine Fußtapffen trieffen mit Fett; die Wonnung in der Wu
ſtennnd auch fett, daß ſie trienen, und die Hugel find umher
luſtia, die Anaer ſind voll Schaafe, und die Auen ſtehen dicke
mit Korn, daß man jauchzet und ſinaet. Als die Portugiſen
zuerſt nach Jndien ſchinten, und den Weg zu denen damahls noch
unbekannten Landern iuchten, nenneten ſie die unterſte Spitze vono

Africa das Vorgeburge oder das Haupt der guten Hoffnung, in
dem ſie die Zuverſicht faßten, daß, da ne nur biß an ſelbigen Ort
gelanget, ſie nun wohl vollend in Jndien kommen, und ihre ſchwere
und gefahrliche Reiſe zu glucklichem Ende bringen wolten. Die
tetzige JahresZeit iſt gleichſam das Vorgeburge oder das Haupt

Hoffnung. Wenn ſichs darinnen wohl anlaſt, zweiffelt

man nicht an einer guten Erndte.
Auserwehlte in dem HErrn! So haben wir euch nun zu

heiliger Betrachtung des Dreyeinigen GOttes, als des rechten
Himmels-Koniges, angeleitet, und wie er durch fruchtbare Witte
rung ſich onenbaret, und den Menſchen gute Hoffnung ihrer zuAn

kunfftiaen Erhaltung giebt, gezeiget. ſjJch will nicht hoffen, daß Atheiſten oder Epicurer unter
euch ſeyn werden, denen ich dieſes einſcharffen muſte; ſie aus der
Natur zu bedeuten, daß ein GOtt ſey. Denn ihr habt ja vor der
Predigt mit heller Stimme geſungen: Wir glauben all an einen
GOtt, Gchopffer Himmels und der Erden, der ſich zum Va

C 2 ter
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paxix, Vater gegeben hat, daß wir ſeine Kinder werden. Und weil

die Himmeldie Ehre GOttes verkundigen, und die Veſte ſei
ner Hande Werck, ſo ſind es nur Thoren, die in ihren Hertzen

rexw.r. ſprechen: Es iſt kein GOtt.
Giebt es auch gleich anderweit Leute, die an ſtatt des Dreyei

nigen GOttes die Natur ſelbſt, als einen unbekannten GOtt
annehmen, und in ihren Gedancken io eitel ſeyn, daß ſie mit Fleiß
ſich in die grobſte Unwiſſenheit ſturtzen; ſo ſeyd doch ihr aus
dem geoffenbahrten Wort eines benern berichtet, und werdet
ietzt, da ihr ſehet, wie ſich GOtt durch Regen und fruchtbare Zei

vſxxxms. ten bezeuget, mit David ausruffen: Der Himmel iſt durchs
Wort des HErrn gemacht, und alle iein Heer durch denGeiſt

Rom. XJ. zo. hing Jnde Sannen Z J nſgn
alle Dinge, ihm (dem Dreyeinigen GOtt) ſey Ehre in Ewig
keit, Amen.

So auch vormahls Heyden in der Welt geweſen, oder in
entlegenen Landern noch feyn, oder hin und wieder Heydniſch ge
ſinnete Menſchen ſich finden mochten, die denen Gotzen, ſilbernen
und ſteinernen Bildern, oder ſonit dem, das nicht GOtt iſt, in ei
nem ſchandlichen Aberglauben, den Regen und die ſchöne fruchtba
re Witterung urſprunglich zuſchreiben wolten; dan ich ihnen bey

ſon. iV. 24. dieſer Gelegenheit ſagen muſte, der einige wahre GOtt, der ein
Geiſt, und im Geiſt und in der Wahrheit anzubeten iſt, be—

aa. XVn. z. zeuge ſich hierdurch, daß ſie ihn ſuchen iolten, ob ſie ihn fuhlen
und finden mochten; ſo will ich doch euch, als Evangeliſch-Lu
theriſchen Chriſten, ſolche uble Meinungen nicht zutrauen, ſondern
von euch allen hoffen, daß ihr von Jugend auf werdet gefaſſet ha

er. xiv. 22. ben, was Jeremias zu GOtt ſpricht: Es iſt ja unter der Hey—
den Gotzen keiner, der Regen konte geben, ſo kan der vimmel
auch nicht regnen, du aber biſt der HErr, unſer GHtt, auf
den wir hoffen. Denn du kanſt ſolches alles thun.

Wollt
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Wollt ihr aber meine Rede zu eurer Erbauung recht an

wenden, ſo erweget, wie der Mißwachs des vorigen Jahres, und
und die bißherige Theurung vornemlich daher geruhret, daß GOtt
uber uns erzurnet geweſen, und um unſer Sunde willen ſich durch
fruchtbare Witterung nicht bezeugen wollen. Uns iſt bey guter
Zeit zu wohl geworden, daß ſich auf uns ſchickte das Lied Moſis,darinnen er ſpricht: Die verkehrte und boſe Art fallt von GOtt dert,Kxxn,

ab, ſte ſind Schandflecken und nicht ſeine Kinder, danckeſt du j. G.

alſo dem HErrn deinem GOtt, dutoll und thoricht Volck? Jſt
er nicht dein Vater, und dein HErr? iſts nicht er allein, der
dich gemacht und bereitet hat? Er nahret dich mit Fruchten
des Feldes, und ließ dir Honig iauoen aus den Felſen, und
Oel aus den harten Steinen, Buter von den Kunen, und
Milch von den Schaafen, amt demFetten von denLammern,
und feiſte Widder und Bocke mit fetten Rieren, und Weitzen,
und trancket dich mit guten Trauben-Blut. Da duaber fett
und ſatt, biſt du aeil worden. Dubiſt fett, und dick, und ſtarck
worden, und haſt den GOtt fahren laſſen, der dich gemacht
hat, du haſt den Felß dernes Heyls geringe geachtet, und ihn 7
zum Eifer gereitzet, deinen Felß, der dich gezeuget hat, haſt du
aus der Acht aelaſſen, uno veraeſſen GOttes, der dich ae
macht hat. Da es das Volck Jſtael ſo machte, ſprach GOtt
durch Hoſeam: Die abtrunnige Gemeine will nicht wiſſen, hoſ. n.
daß ichs ſen, der ihr Korn aiebt, Moſt und Oele, und ihr viel
GSilber und Gold gegeben habe, das ſie haben Baal zu Ehren
gebraucht. Darum will ich mein Korn und Moſt wieder neh
men zu ſeiner Zeit, und meine Wolle und Flachß entwenden.
Jch will ihre Weinſt )cke und eigenbaume wuſte machen,
ich will einen Wald daraus machen, daß es die wilden Thiere
freſſen ſollen. Jch meine ja, GOtt habe Kornund Gerſte, Sil
ber, und was er uns gegeben, bißher wieder entwendet, daß in man
chen Hauſe weder Brod noch Kleider mehr ſind. Denn der Tag Jel. in. 3.

C 3 des
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poel.ir. des HErrn kam wie ein Verderben vom Allmachtigen, da fur

unſern Augen die Speiſe weggenommen worden, und Freu
de und Wonne von dem Hauſe unſers GOttes. Der Saame
unter der Erden verfaulete, die Korn-Hauſer blieben wuſte
ſtehen, die Scheuren zerfielen, weil das Getreyde verdorben.
Wenn man noch ietzund anſiehet die Geſichter der Menſchen, die
ſonſt munter und wohlgeſtalt geweſen, ſo ſehen ſie blaß, jammer
lich, und vom Hunger gantz ausgezehret. Wie kans auch anders
ſeyn, da mancher in zwey Tagen raum einmal ein wenig Brob zu eſ
ſen hat, und bißweilen die, ſo noch was kauffen mochten, nirgend
was erlangen können, indem es an Zufuhre und Getreyde mangelt.

Der Engliſche Theologus, D. Gilbert Burnet, erzehlet in ſeinen
SendSchreiben von dem Kuſtand Jtaliens, daß er ſich verwun
dern muſſen, als er in dem KirchenStaat ſo milerable Geſichter
der Menſchen, verhungertes Vieh, eingefallene und ruinirte Hau
ſer gefunden, welches er der harten RegierungsArt, und ſchweren
Preſſuren zuſchreibet. Bey uns hat es in kurtzen der Mißwachs
und die Theurung dahin gebracht, daß wir mit Jeremia ſprechen

Tuen. iv.z-4. mochten: Die Drachen reichen die Bruſte ihren Jungen, und
ſaugen ſie, aber die Tochter meines Volcks muß unbarmher
tzia ſeyn, wie ein Strauß in der Wuſten. Dem Sauglinge
xlebt die Zunge an ſeinem Gaumen, die jungen Kinder nei
ſchen Brod, und iſt niemand, ders ihnen breche. Vieler Ge
ſtalt iſt ſo dunckel, daß man ſte auf den Gaſſen nicht kennet,
inre Haut hangt an den Beinen, und ſind ſo durre, als ein
Echeit.

Nunmehro aber ſcheinets ſich zu beſſern. Denndie bißherige
Witterung iſt ſo ſchvn und lieblich geweſen, daß man ſich nicht
gnugſam druber freuen kan. GOtt bezeuget hierdurch, daß er
unſere Buße, Gebet und Flehen ſich habe laſſen gefallig ſeyn, und

reb. iu.z. nach dem Heulen und Weinen uns mit Freuden uberſchutten
wolle.

Sehet



Mc 23) dhſe
Sehet demnach, wie gut ers meinet. Da wir ihm nicht folgen,

ſeine Wohlthat nicht mit Danck erkennen, den Seegen, welchen er
gegeben, geringe ſchatzen und verachten, mancher ſein Leben mit
Faulheit zubringen, das erworbene liederlich durch die Gurgel ja
gen, und keine Sparſamkeit lernen wollen, hat uns GOtt den
BrodKorb hoher gehanget, und den Himmel uber unſern Dert. xxvm,
Haupte ehrnen, und die Erde unter uns eiſern gemacht. Da
wir aber nun unſere Sunde erkennen, und bereuen, und ihn fruhe 23.

ſuchen, laſt er ſich gnadig finden. Er bricht herfuür, wie die ſcho- noſ. Vn ʒ
ne Morgenrothe, wie ein Spat Regen, der dasLand befeuch

tet, und ſpricht: Wie will ich dir i wohl thun, Ephraim?
wie will ich dir ſo wohl thun, Juda? denn die Gnade wich euch
erzeigen will, wird ſeyn, wie eine Thau-Wolcke des Mor
gens, und wie ein Thau, der fruh Morgens ſich ausbreitet.

Nehmet ſolcheszu. Hertzen, ihr Armen, und betrubten Zuho
rer. GoOtt bezeuget euch durch dieſe Witterung, daß ſeine Au
genſehen auf die, die ihn furchten, daß er ihre Seele errette raunxxgnn
vom Tode, und ertahre ſie in der Theurung. Chriſtus ſpricht
zu euch: Sorget nicht fur den andern Morgen Sorget nicht uart

e du s haltenwollſt, und nahren, der dir das Leben hat aegeben, wird auch

Unterhalt beſcheren, Er hat ein Hand voll aller Gaben, da
GSee und Land ſich muß von laben. Der allen Voglein in
den Waldern ihr beſcheiden Kornlein weiſet, der Schaaf und
Rinder auf den Feldern alle Tage trauckt und ſpeiſet, der
wird ja auch dich ein'gen fullen, und deinen Bauch zur Noth
durfft ſtillen, gieb dich zufrieden. Zwar es iſt mit manchen io
weit gekommen, daß er denckt, der Sache ſey nicht mehr zu helffen.
Sagt man ihm: GOtt werde wohl wieder fruchtbare Zeit und
Nahrung verſchaffen; ſo Antwortete er lieber, wie jener Ritter zu

Sama

fur euer Leben, was ihr eſſen und trincken werdet, auch nicht

vor euren Leib, was inr anziehen werdet. Drum, o liebſter
Chriſt, was ſorgſt du fur dein armes Leben wi

19.

h. VI. 25
34.



 c24) 9
2. Rez.vi,e. Samaria: Und wenn der HErr Fenſter am Himmel mach
Luc.. 37. te, wie konte das geſchehen? Aber bey GOtt iſt kein Ding

unmuglich. Er vat bißher das Hertz unſers theuerſten Landes
Vaters und ſeiner Gewaltigen zu uns gewendet, daß ſie zur Ver—
ſorgung des Armuths alle gute Anſtalt vorgekehret. Und wenn
nungleich dieſelbe nicht allenthalben will zureichen, und das Allmo
ſen, welches unmoglich ſo haunig kommen kan, vielen kaum

dern Seegen, den die Hand Chriſti reichlich vermehren wird, daß
einen halben Tag Brod bringt, ſo ienet es doch an, als einen beſon

Jon.Vl,i2. ihr eſſet und ſatt werdet, und uberbleibe, daß das Mehl im
i. Kez. xvii. Cad nicht verzehret werde, noch dem Oel-Kruge etwas man

14. agele, biß auf den Tag da der HErr wieder Speiſe gebe auf
Erden. So laſt uns ihm denn auch vor die gute Hoffnung euerer
zukunfftigen Ernahrung von Hertzen loben und preiſen, und
ſprecht mit mir zum Beſchluß: Gelobet ſey die Herrlichkeit
des HERRMN an ihrem Ort!

eilig, Heilig, Heilig, Amen!
ir, GOtt, Deinem groſſen Namen
Singe alles Himmels-Heer
Ewiglich Lob Preiß und Ehr.
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